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vom Vorbild als antizipierenden 
Entwurf oder „gestaltende, 
mentalitätsprägende Kraft der 
Form“ (T. M.). Der Bildhauer 
Pygmalion verliebt sich in seine 
selbst geschaffene Statue, die 
mit göttlicher Hilfe zum Leben 
erweckt wird, ein Motiv, das in 
der Literatur (über George 
Bernard Shaw bis Collodis 
 Pinocchio) und im Film (von Fritz 
Langs Metropolis bis Spielbergs 
A. I. Artificial  Intelligence) ein 
 interessantes Eigenleben ent-
wickelt.
Dem Tod ist in Vorbilder ein 
ganzes Kapitel gewidmet, was 
folgerichtig ist aufgrund Machos 
Nähe zu Beltings Bild-Anthro-
pologie, die im Totenkult den 
Ursprung des Bildermachens 
 erkennt. Der Selbstmord ist 
demnach eine Verschränkung 
der beiden Bedeutungen des 
Vorbild-Begriffs: „wenn das 
 unmögliche Vorbild schlechthin, 
das Bild meines eigenen Todes, 
eine Kraft entwickelt, die zur 
Nachahmung verführt (S. 16).“ 
In diesem Kapitel liefert Macho 
Stoff für die Debatte um die 
 „suizidalistische Mentalität der 
Moderne“ (T. M.) und identifi-
ziert verschiedene Leitbilder des 
Nachahmungssuizids, wie einer-
seits den auf die Literatur zu-
rückgehenden „Werther-Effekt“, 
andererseits den (durch die Me-
dien ausgelösten) Selbstmord-
trend nach dem Suizid des deut-
schen  Nationaltorwarts Robert 
Enke. 
Es ist zu wünschen, dass diese 
kluge Essaysammlung, die ein 
für Formfragen bzw. -verluste 
und ästhetische Schönheit emp-
findlich gewordenes Bewusst-
sein widerspiegelt, eine große 
Leserschaft findet. Die sprachli-
che Schönheit und die elegante 
Buchgestaltung sowie die zahl-
reichen, sorgsam auf den Inhalt 
abgestimmten Bilder machen 
das Buch umso vorbildlicher.

Beatrix Fischer

Auf den Spuren einer vorbild-

süchtigen Wirklichkeit

Durch das Vorbild gewinnt der 
Mensch seine „intentionale Be-
stimmung“, entwickelt seine 
ihm eigene moralische Disposi-
tion, so heißt es gemeinhin mit 
Blick auf ein am humanistischen 
Ideal geschultes Wirklichkeits-
verständnis. Seit jeher orientie-
ren wir uns an Vorbildern, nor-
mativen Idealen, die sich zwi-
schen dem Streben nach morali-
scher Vervollkommnung 
einerseits und dem perfekten 
Körpermaß andererseits bewe-
gen; freilich unterliegen die Vor-
stellungen dem historischen 
Wandel. Reklamierten oder re-
präsentierten sie einst einen an-
zustrebenden kollektiven Ideal-
zustand, so dienen sie heutzuta-
ge mitunter nur noch vorder-
gründig als Spiegel der 
individuellen Sehnsüchte und 
ziehen uns als flüchtige Medien-
bilder in ihren Bann – mit tief 
greifenden Auswirkungen auf 
das Lebensgefühl und den 
höchst eigenen menschlichen 
Erkenntnisprozess. Design und 
Marke sind die Schlüsselbegriffe 
im „Zeitalter enttäuschter huma-
nistischer Hoffnungen“ (T. M.).
Machos 2011 erschienener 
 Essayband Vorbilder ist eine Art 
Kulturgeschichte des Vorbildes. 
Mit Blick auf die jüngsten, inter-
disziplinären Bildwissenschaften 
hat er eine historische Ikonogra-
fie der Vorbilder in Kunst und 
Wirklichkeit geschaffen. „Ge-
spannt wird ein thematischer 
Bogen, der von der Frage nach 
der Visualisierung der Zukunft 
bis zur Debatte um die Anthro-
potechniken […] reicht, von 
Pygmalions Statue bis zu den 
zeitgenössischen Models, von 
der Lady Liberty bis zu den pro-
minenten Gesichtern …“ (S. 16).
Macho analysiert Form, Funkti-
on und Entwicklungslinien, wozu 

er aus Kunstgeschichte, Foto-
grafie, bildender Kunst, Film, 
Werbung und Literatur schöpft. 
In sieben Kapiteln mit 18 Texten 
schafft er ein kontrastreiches, 
mitunter fragmentarisch wirken-
des Netz von thematischen Ver-
bindungen und Anschlusspunk-
ten. Da dürften auch für Medi-
enpädagogen, Filmprüfer und 
-kritiker einige Anregungen da-
bei sein. 
Der Held der Antike, der mittel-
alterliche Heilige, das Genie des 
17. Jahrhunderts, der Prominen-
te in der heutigen Zeit, sie alle 
prägen den jeweiligen Vorbild-
Begriff  einer Epoche. Gegen-
wärtig sind es die narrativ sub-
stanzlosen  Bilder von Models, 
Stars, Prominenten, die das 
 normative Ideal repräsentieren. 
Die heilige Jungfrau mutiert zur 
Topmodel-Kandidatin einer 
 Castingshow. Der antike Held 
wird durch den erfolgreichen 
Sportler oder Star-Politiker er-
setzt und eher bewundert als 
nachgeahmt. Erst mithilfe der 
Massenmedien werden promi-
nente Gesichter zu „publikums-
wirksamen Logos“ (T. M.) und 
kurz lebigen, medialen Key 
 Visuals, die mit Aufmerksamkeit, 
der höchsten Währung einer 
„neuen Ordnung gesellschaft-
licher  Konkurrenz“ (T. M.), be-
lohnt werden, wie Macho aus-
führt. 
Der gängige (rückwärtsge-
wandte) Vorbild-Begriff, das 
 gute  Beispiel, kratzt nur an der 
Oberfläche und wird von Macho 
 daher um den die Zukunft anti-
zipierenden Wortsinn des Vor-
Bildes als anzustrebendes Zu-
kunftsbild erweitert. Dem idea-
len geistigen Entwurf beschei-
nigt er einen Zauber, der die 
„Fixierung auf die Vergangen-
heit“ (T. M.) außer Kraft setzt. 
Anhand des antiken Pygmalion-
Mythos entwickelt er einen 
Hauptgedanken seiner Theorie 


